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Vorwort

Dieses Buch versucht einen gewagten Spagat, indem es die Vielfalt des Familien-
lebens aus der Perspektive der Familienpsychologie und der systemischen Fami-
lientherapie beleuchtet und auf Möglichkeiten für ein gelingendes Familienleben 
verweist. Dass die Familienpsychologie und die systemische Familientherapie zwei 
„ungleiche Schwestern“ seien, wurde 2012 in einem Editorial der Zeitschrift „Fa-
miliendynamik“ von Arist von Schlippe und dem Autor des vorliegenden Buchs 
deutlich zum Ausdruck gebracht. Es hieß in diesem Editorial allerdings auch, dass 
beide Disziplinen „füreinander bedeutsame Umwelten“ seien und dass sie als sol-
che in der Lage sind, „sich gegenseitig dazu anzuregen und sich weiterzuentwi-
ckeln“ (vgl. Schneewind & von Schlippe, 2012, 2, S. 81).

In diesem Sinne versteht sich dieser Band – trotz der „ungleiche Schwestern“- 
Metapher – als Beleg dafür, dass beide Schwestern gar nicht so „ungleich“ sind. 
Zumal wenn es darum geht, das Spektrum von Familienbeziehungen auszuloten 
und gegebenenfalls Veränderungen präventiver und – falls erforderlich – syste-
misch-beraterischer bzw. -therapeutischer Natur auf den Weg zu bringen sowie 
deren Wirksamkeit zu belegen. Sofern das gelingt, kann dies auch zum Gelingen 
eines zufriedenstellenden Familienlebens für alle Beteiligten beitragen.

Abschließend noch ein kleiner aber nicht unbedeutender Hinweis in eigener 
Sache: Ich habe bei der generalisierenden Erwähnung von Repräsentanten der 
Themenbereiche Familienpsychologie und systemische Familientherapie keine 
Geschlechtsdifferenzierung vorgenommen (z. B. Familienpsychologinnen und Fa-
milienpsychologen oder Systemische Familientherapeutinnen und Familienthe-
rapeuten), sondern mich entschlossen, in diesem Fall aus Lesbarkeitsgründen die 
männliche Variante zu wählen.

 Klaus A. Schneewind
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1 Familienleben im gesellschaftlichen  
Blickfeld

Auf der Basis einschlägiger empirischer Daten aus unterschiedlichen Bereichen 
der Familienforschung sollen die folgenden vier Themen ausführlicher dargestellt 
werden.

1.1 Das allmähliche Verschwinden der „Familie“  
in Deutschland

Überblick

Wir alle sind Familienmenschen: Jeder von uns hat einen Vater und eine Mutter. Bio-
logisch betrachtet sind wir eingebunden in die stetige Abfolge des Parentalen und 
Filialen. Allerdings hat sich in Deutschland die Anzahl der Geburten seit dem Jahr 
1960 nahezu halbiert und bleibt deutlich unter dem Kriterium der „Bestandserhal-
tung der Bevölkerung“. Dies zeigt sich u. a. auch in den aktuellen Befunden des haus-
haltsbezogenen Mikrozensus der Bundesrepublik Deutschland, wonach Familien 
(d. h. Paare mit Kindern und Alleinerziehende) den geringsten Anteil an Haushalten 
darstellen.

Unbestritten ist, dass wir – ob wir es wollen oder nicht – alle Familienmenschen 
sind. Dies hat der Familientherapeut Duss-von Werdt (1980, S. 18) klar zum Aus-
druck gebracht, wenn er feststellt: „Jeder hat Vater und Mutter, selbst wenn er sie 
nie erlebt und gekannt hat. Er ist und bleibt ihr Kind.“ Und er fährt fort, dass „man 
nie niemandes Kind“ ist und dass „diese zwei Existenzdimensionen des Kindli-
chen und Elterlichen … den Familienmenschen“ ausmachen, da diese „jeder Form 
von tatsächlich wahrgenommener Elternschaft und konkret erfahrener Eltern-
Kind-Beziehung als deren Bedingung“ vorausliegen.

Man denke dabei an die auch in Deutschland im Jahr 2000 – erstmalig in Ham-
burg – eingeführten Babyklappen, in denen bis Januar 2012 bereits 278 neugebo-
rene Kinder anonym abgelegt wurden, die nie ihre leiblichen Eltern kennenlern-
ten (vgl. Continho & Krell, 2011). Dennoch sind diese Kinder, ob sie es wollen oder 
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nicht, genetisch mit ihren leiblichen Eltern verbunden. Diese genetische Grund-
ausstattung beeinflusst nicht nur ihre persönliche Entwicklung, sondern – wenn 
es dazu kommen sollte – auch ihre spätere familiale Entwicklung im Kontext von 
Paar- und Eltern-Kind-Beziehungen (vgl. Kandler, 2013; Lenz, 2012).

Was aber ist nun eigentlich unter dem Begriff Familie zu verstehen? Der Familien-
soziologe Schneider (2012, S. 97) lässt zunächst einmal aufhorchen, wenn er be-
hauptet: „Die Familie gibt es nicht.“ Dann aber fährt er fort: „Vielmehr ist von einer 
Vielfalt familialer Lebensformen auszugehen … Bei aller gesellschaftlichen Prä-
gung, Familie ist auch ein individuelles Beziehungsgefüge, das durch Individuen 
hervorgebracht, gelebt und gestaltet wird. Typische Muster und Gestaltungsfor-
men geben der Familie ihr jeweiliges Gesicht und wirken zugleich zurück auf die 
Gesellschaft“. Das Verständnis von Familie konzentriert sich dabei auf unterschied-
liche selbstgestaltete Lebensformen im Kontext gesellschaftlicher Gegebenhei-
ten.

Eine allgemein verbreitete Auffassung zu dem, was Familie ist, stammt vom ehe-
maligen Bundespräsidenten Horst Köhler, die er anlässlich einer Anfang 2006 
beim Jahresempfang der Evangelischen Akademie Tutzing gehaltenen Rede for-
muliert hat. Er sagte: „Familie ist da, wo Kinder sind“, wobei er freilich nicht auch 
zum Beispiel Schulklassen oder Sportvereine, in denen es ja auch Kinder gibt, ge-
meint hat.

Ein weiterer Ansatz zur Festlegung des Familienbegriffs findet sich im jährlich 
durchgeführten Mikrozensus der Bundesrepublik Deutschland. Dieser repräsen-
tiert die Befragung von 1 % der Bewohner und Bewohnerinnen aller bundesdeut-
schen Haushalte und erlaubt somit eine Einschätzung der Familien- und Lebens-
formen in Deutschland. Im Mikrozensus wird unterschieden, ob es sich um 
Haushalte mit und ohne Partner bzw. Partnerin sowie um Haushalte mit Kindern 
und ohne Kinder handelt.

Der Familienbegriff im Mikrozensus umfasst Familien im Sinne einer zweigene-
rationalen Perspektive lediglich Ehepaare, nichteheliche und gleichgeschlechtli-
che Lebensgemeinschaften mit Kindern sowie Alleinerziehende mit Kind(ern). 
Hingegen werden Ehepaare und Lebensgemeinschaften sowie Alleinstehende 
(darunter auch Alleinlebende) ohne Kind(er) nicht als Familien bezeichnet. Be-
zogen auf das Jahr 2016 wurden rund 830.000 Personen in rund 370.000 Haus-
halten befragt (Statistisches Bundesamt, 2017b; im Folgenden jeweils gerundete 
Zahlen).

Auch wenn inzwischen eine leichte Erholung des Geburtendefizits stattgefunden 
hat, besteht in der Relation von Geburten und Sterbefällen seit 1972 ein Negativ-
saldo zu Ungunsten der Geburten. Für das Jahr 2015 standen 737.575 Geburten 
925.200 Sterbefälle entgegen, was einem Geburtendefizit von 187.625 Neugebo-
renen entspricht.
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Wenn das Verständnis von Familie mit der Geburt von Kindern, d. h. einer we-
nigstens zwei Generationen umfassenden Perspektive, im Zusammenhang steht, 
dann zeigt sich auch für den Zeitraum seit 1960, dass die Zahl der Lebendgebur-
ten in Deutschland – abgesehen von kleineren Ausreißern für die Jahre 1990 und 
2016 – stetig abgenommen hat (vgl. Tab. 1). Dabei ist der aktuelle Geburtenzu-
wachs zu 3 % auf deutsche und zu 25 % auf nichtdeutsche (vor allem afghanische, 
irakische und türkische) Frauen zurückzuführen.

Tabelle 1: Lebendgeburten in Deutschland (eigene Berechnungen auf Basis von Daten des 
Instituts der deutschen Wirtschaft Köln e. V., n. d., und des Statistischen Bundes-
amts, 2017d)

Jahr Lebendgeburten (in Millionen) In Prozent von 1960

1960 1.26 100

1970 1.04 83

1980 0.87 69

1990 0.91 72

2000 0.76 60

2016 0.79 63

Demnach hat sich die Zahl der jährlichen Geburten von 1960 bis 2015 um 520.000 
Geburten (bzw. prozentual um 41 %) verringert. Sofern diese Entwicklung als li-
nearer Trend anhalten würde, gäbe es in 55 Jahren – also im Jahr 2080 – in Deutsch-
land keine Geburten mehr (so viel nur zur Problematik linearer Trends im Kon-
text von zweifelhaften linearen Prognosen).

Die zusammengefasste Geburtenziffer, d. h. die Summe der 30 bzw. 35 altersspe-
zifischen Geburtenziffern der Altersjahrgänge 15 bis 45 bzw. 49 für ein bestimm-
tes Kalenderjahr, betrug für das Jahr 2015 in Deutschland 1.50 Kinder je Frau – ein 
Wert, der nach zuvor niedrigeren Geburtenziffern erstmalig nach 33 Jahren wie-
der erreicht wurde. Im Jahr 2014 betrug die zusammengefasste Geburtenziffer 
noch 1.47 Kinder je Frau oder weniger statistisch mit Blick auf „ganze“ Kinder aus-
gedrückt: 2015 wurden im Vergleich zu 2014 pro 1.000 Frauen 27 Kinder mehr 
geboren. 2016 hat sich die Geburtenrate nochmals um 7 % erhöht, was vor allem 
auf eine höhere Geburtenrate zugewanderter Frauen zurückzuführen ist: für deut-
sche Mütter beläuft sich der Zuwachs – wie bereits erwähnt – auf 3 %, während er 
bei ausländischen Müttern 25 % beträgt (Statistisches Bundesamt, 2018).

Vor diesem Hintergrund rechnet das Statistische Bundesamt bereits in seiner im 
Jahr 2017 erstellten Prognose zum Thema „Lebendgeborene“ bis zum Jahr 2060 
bei stärkerer Zuwanderung mit einer Geburtenrate von 1.6 Kindern pro Frau und 
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bei schwächerer Zuwanderung mit einer niedrigen Geburtenrate von 1.4 Kindern 
pro Frau (oder wieder auf „ganze“ Kinder bezogen: 16 Kinder bzw. 14 Kinder pro 
10 Frauen). Wenn diese Prognosen zutreffen, muss man davon ausgehen, dass 
von den 16 bzw. 14 Kindern pro 10 Frauen im Schnitt die eine Hälfte der Kinder 
männlichen und die andere Hälfte weiblichen Geschlechts ist. Mit anderen Wor-
ten: da bekanntermaßen ausschließlich Frauen Kinder bekommen können, käme 
es in Deutschland auf Dauer zu einer deutlichen Bevölkerungsschrumpfung und 
damit auch zu einer immer geringer werdenden Möglichkeit, eine Familie zu 
gründen.

Hinzu kommt, dass sich – nach den Ergebnissen der 13. koordinierten Bevölke-
rungsvorausberechnung für Deutschland – die Schere zwischen gestorbenen und 
geborenen Personen in Deutschland immer weiter öffnet. Nach der Prognose für 
das Jahr 2060 wird erwartet, dass die Anzahl der zu diesem Zeitpunkt Gestorbe-
nen mit rund einer Million doppelt so groß ist wie die Zahl der Geborenen mit 
rund 500.000 Kindern (Statistisches Bundesamt, 2017b).

Vor diesem Hintergrund wird verständlich, dass die Repräsentanten der deutschen 
Wirtschaft zum Ausgleich des Mangels an Erwerbsfähigen eine entsprechende Zu-
wanderung von Arbeitskräften fordern und insofern – im Gegensatz zu manch an-
deren – einer Zuwanderung von Ausländern und ihren Familien positiv gegenüber-
stehen (vgl. Bonin, 2014; Barslund et al., 2015).

1.2 Die Pluralisierung von Familienformen  
hat zugenommen

Überblick

Neben „traditionellen“ Familien (d. h. verheiratete und genetisch nicht verwandte 
Eltern unterschiedlichen Geschlechts mit wenigstens einem eigenen Kind) hat 
auch rechtlich eine Reihe weiterer Familienformen an Bedeutung gewonnen (z. B. 
„Stief“-, „Patchwork“-, „Regenbogen-, „Queer“-, „Polyamore“- „Transsexuelle“ bzw. 
„Transidente“- sowie neuerdings auch „Schwulen- und Lesben“-Familien). Darüber 
hinaus kann es womöglich nach einer aktuellen Entscheidung des Deutschen Ethik-
rats bald auch Geschwisterfamilien mit eigenen Kindern geben.

„Die Familie gibt es nicht“, behaupten Seiffge-Krenke und Schneider (2012, S. 16), 
wobei die Betonung auf „Die“ als einer einzigen Variante von Familie liegt. Viel-
mehr gibt es unterschiedliche Familienleitbilder, die in einer vom Bundesinstitut 
für Bevölkerungsforschung (2013) herausgegebenen Publikation zum Thema Fa-
milienbilder auf der Basis einer repräsentativen Stichprobe von 5.000 Personen 
im Alter von 20 bis 39 Jahren dargestellt wurden. Vorgegeben waren sieben Kon-
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stellationen von Familienleitbildern, die – ausgedrückt in Prozentanteilen – von 
den Befragten als Familienleitbild bezeichnet wurden (Bundesinstitut für Bevöl-
kerungsforschung, 2013, S. 10):

• Heterosexuelles Paar mit Kindern: 100 %
• Ein unverheiratetes heterosexuelles Paar mit Kindern: 97 %
• Ein homosexuelles Paar mit eigenen Kindern: 88 %
• Eine Mutter, die mit einem neuen Partner unverheiratet zusammenlebt: 85 %
• Eine alleinerziehende Mutter: 82 %
• Ein heterosexuelles Ehepaar ohne Kinder: 68 %
• Ein unverheiratetes Paar ohne Kinder: 33 %

Mit Bezug auf den haushaltsbezogenen Mikrozensus 2013 hat Schneider (2015) 
für Deutschland den prozentualen Anteil folgender Lebensformen zusammen-
gestellt:

• Ehepaare mit ledigen Kindern im Haushalt: 19 %
• Lebensgemeinschaften mit ledigen Kindern im Haushalt: 2 %
• Ehepaare ohne Kinder im Haushalt: 24 %
• Lebensgemeinschaften ohne Kinder im Haushalt: 5 %
• Alleinerziehende: 7 %
• Alleinwohnende: 39 %
• Alleinstehende: 5 %

Ein anderer Aspekt zum Verständnis von Familie zeigt sich, wenn junge Erwach-
sene (d. h. 18- bis 30-Jährige) nach ihrer Idealvorstellung einer Familienform ge-
fragt werden (vgl. https://tinyurl.com/idealvorstellung). Mit geringen Unterschie-
den ergibt sich für Männer und Frauen ein sehr ähnliches Bild: es ist die sogenannte 
Kernfamilie, wonach beide Elternteile mit ihrem Kind bzw. ihren Kindern zusam-
menleben, die bei Männern (68 %) und Frauen (67 %) eindeutig eine Spitzenpo-
sition einnimmt.

Das Leben in einer Großfamilie mit drei Generationen (d. h. Großeltern, Eltern und 
Kinder unter einem Dach oder in naher Nachbarschaft) wird von 19 % (Männer) 
und 20 % (Frauen) als ideale Familienform betrachtet. Hingegen fallen gleichge-
schlechtliche Paare mit Kind bzw. Kindern mit 4 % (Männer) und 2 % (Frauen) 
sowie Patchworkfamilien (d. h. Paare mit einem Kind oder mehreren Kindern aus 
früheren Beziehungen) mit jeweils 1 % der Männer und Frauen deutlich zurück. 
Den geringsten Zuspruch als Idealfamilie erhält mit jeweils 0 % die Familienform 
der Alleinerziehenden, die mit einem oder mehreren Kindern zusammenleben 
(Welche der folgenden Familienformen ist Ihre Idealvorstellung? [in Prozent], n. d.).

Ein weiterer empirischer Befund bezieht sich auf eine aktuelle bevölkerungsre-
präsentative Befragung bezüglich der Bedeutung von Familienformen in den kom-
menden 20 Jahren. Dabei zeigt sich die Überzeugung, dass insbesondere Patch-
workfamilien mit 83 % – gefolgt von gleichgeschlechtlichen Paaren mit Kindern 
(80 %) und auch Alleinerziehenden (69 %) – an Bedeutung gewinnen werden. Hin-

https://tinyurl.com/idealvorstellung
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gegen werden traditionelle Kernfamilien für 34 % der Befragten an Bedeutung 
verlieren. Für das Leben von Großfamilien, beläuft sich der Verlust an Bedeutung 
sogar auf 61 % der Befragten (Die Zukunft der Familie, Forsa Studie im Auftrag 
der Zeitschrift ELTERN, 2015).

Was den Familienbildungsprozess anbelangt, gibt es im gegenwärtigen deutschen 
Recht nur noch wenige Eheverbote, die in den §§ 1306 ff. des Bürgerlichen Ge-
setzbuchs (BGB) aufgezählt sind. Demnach ist eine Eheschließung bei bestehen-
der Ehe, d. h. eine Doppelehe, strafbar. Gleiches gilt für Lebenspartnerschaften 
im Sinne eines Verbots von Bi- und Polygamie gemäß § 172 StGB. Darüber hin-
aus besteht auch ein Verbot der Verwandtenheirat. Demzufolge darf eine Ehe 
nicht geschlossen werden zwischen Blutsverwandten gerader Linie und zwischen 
voll- oder halbgebürtigen Geschwistern. Gleichermaßen gilt ein derartiges Ver-
bot auch für adoptierte Kinder im Verhältnis zu den Adoptiveltern und deren Ver-
wandten.

Im Übrigen betrifft ein solches Verbot auch den sogenannten „einvernehmlichen 
Geschwisterinzest“. Hierzu hat allerdings der deutsche Ethikrat in einer 2014 ver-
öffentlichten Stellungnahme „mehrheitlich dafür plädiert, den einvernehmlichen 
Beischlaf unter erwachsenen Geschwistern nicht mehr unter Strafe zu stellen“, 
ohne dass dieser Appell bislang rechtlich anerkannt worden ist (vgl. Deutscher 
Ethikrat, 2015). Zu weiteren Diskussionen bezüglich dieser Thematik sei auf den 
im Internet abrufbaren Beitrag „Ehen zwischen Verwandten – was geht? Was geht 
nicht? Und warum?“ auf www.ehe.de verwiesen.

Nicht nur Eheschließungen zwischen Verwandten, sondern auch zwischen gleich-
geschlechtlichen Paaren sowie den sogenannten Regenbogen- und Queer-Fami-
lien mit Kindern, stellen eine gesellschaftliche Herausforderung dar, wenn auch 
unterschiedlicher Art. Dies vor dem Hintergrund, dass es nach den Informatio-
nen des Statistischen Bundesamts in Deutschland im Jahr 2015 insgesamt rund 
94.000 Paare gab, „die in einer gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaft leb-
ten. Dies waren über die Hälfte mehr (57 %) als zehn Jahre zuvor (2005: rund 
60.000 Paare). Männer lebten etwas häufiger mit einem Partner des gleichen 
Geschlechtes zusammen als Frauen, sie führten 52 % aller gleichgeschlechtlichen 
Lebensgemeinschaften.

Mit 46 % lebte 2015 etwas weniger als die Hälfte aller gleichgeschlechtlichen Paare 
in einer eingetragenen Lebenspartnerschaft (rund 43.000 Paare). Seit dem Jahr 
2006, als der Familienstand erstmals im Mikrozensus abgefragt wurde, hat sich 
die Zahl der eingetragenen Lebenspartnerschaften damit weit mehr als verdrei-
facht (2006: rund 12.000 Paare)“ (Statistisches Bundesamt, 2017a).

Mit Bezug auf die Zunahme homosexueller Partnerschaften hat der Bundesge-
richtshof (BGH) in Karlsruhe die Rechte homosexueller Eltern gestärkt. Nach 
einem am 15. Juni 2016 veröffentlichten Beschluss kann ein Kind auch dann zwei 

http://www.ehe.de
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Mütter mit allen Elternrechten haben, wenn die nichtleibliche Mutter das Kind 
nicht adoptiert hat. Im konkreten Fall bekam ein lesbisches Paar in Südafrika ein 
Kind, nachdem sich eine Partnerin hatte künstlich befruchten lassen. Die schwan-
gere Südafrikanerin war mit einer Deutschen verheiratet – was nach südafrikani-
schem Recht möglich ist. Das Kind erhält nun auf Wunsch der Mütter die deut-
sche Staatsbürgerschaft. Dies sei im Sinne des Kindeswohls, begründete der BGH. 
Da beide Frauen verheiratet sind, gilt in Südafrika auch die deutsche Partnerin 
rechtlich gesehen als Mutter des Kindes.

Inzwischen hat sich – wie bereits erwähnt – die rechtliche Situation für homo-
sexuelle Partnerschaften in Deutschland deutlich geändert: nachdem der Bun-
destag in seiner Sitzung am 30. Juni 2017 mit einer Mehrheit für die sogenannte 
„Ehe für alle“ gestimmt hat, besteht ab dem 1. Oktober 2017 die Möglichkeit, dass 
homosexuelle Paare nicht mehr in einer „eingetragenen Lebenspartnerschaft“ 
leben müssen, sondern heiraten und sodann auch Kinder adoptieren können (vgl. 
Stocker, 2017), was allerdings (noch) nicht für die Gruppe der intersexuellen Per-
sonen gilt. Die erste Heirat eines schwulen Paars erfolgte in Berlin am 2. Oktober 
2017. Nur kurze Zeit später adoptierte dieses Paar ein Kind. Dies war deutschland-
weit die erste gemeinschaftliche Adoption durch gleichgeschlechtliche Partner 
und damit auch rechtlich die erste Gleichgeschlechtlichen-Familie.

Noch im Jahr 2015 hatte die Zeitschrift Der Spiegel in einem Beitrag mit dem Titel 
„Familie für alle“ generell angemerkt, „dass homosexuelle Paare für Adoptionen 
vermehrt ins Ausland gehen, weil es für sie die einzige Möglichkeit ist, legal ge-
meinsam Kinder zu adoptieren und in Deutschland anerkannt zu werden“ (Amann 
et al., 2015, S. 16). Dies vor dem Hintergrund, dass es in juristischer Hinsicht für 
die Familiengründung von gleichgeschlechtlichen Paaren Restriktionen gab (vgl. 
Jansen et al., 2014). So war bis zum 1. Oktober 2017 die gemeinschaftliche Adop-
tion eines Kindes durch ein gleichgeschlechtliches Paar in Deutschland nicht er-
laubt, was allerdings für intersexuelle Menschen, die physisch weder männlichen 
noch weiblichen Geschlechts sind, nach Aussage des Bundesverfassungsgerichts 
gesetzlich frühestens Ende 2018 möglich ist. Hingegen brauchen inzwischen ho-
mosexuelle Paare nicht mehr – wie bisher – in einer eingetragenen Lebenspartner-
schaft zu leben, sondern können wie heterosexuelle Paare heiraten und Kinder ad-
optieren. Bis zu diesem Zeitpunkt mussten Homosexuelle und ihre Lebenspartner 
auf verschiedene, im Folgenden kurz dargestellte, Adoptionsmöglichkeiten zu-
rückgreifen.

Zum einen bestand die Möglichkeit zu einer Stiefkindadoption, dies allerdings nur, 
wenn das Paar in einer eingetragenen Lebenspartnerschaft lebte (was – wie be-
reits erwähnt – seit 2001 in Deutschland möglich war) und wenn der leibliche El-
ternteil über das alleinige Sorgerecht verfügte sofern ein gleichgeschlechtlicher 
Partner ein leibliches Kind aus einer früheren Beziehung in die aktuelle Beziehung 
einbrachte.
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Allerdings zeigt sich auch, dass es bei Kindern zu mehr ablehnenden Reaktionen 
kommt, je mehr sie sich der Pubertät nähern und sich selbst als geschlechtliches 
Wesen erleben. Mit dem Älterwerden der Kinder reduzieren sich diese Voreinge-
nommenheiten. Sie können sich aber auch wieder verschärfen, wenn Kinder und 
Jugendliche aufgrund der Transsexualität ihres Elternteils von ihrer Umgebung 
gemobbt werden oder sie dies zumindest befürchten. Jedoch findet in der Regel 
auch dann über eine längere Zeit ein „Adaptionsprozess“ des Kindes an das trans-
sexuelle Elternteil statt (vgl. Fuchs et al., 2012, S. 138 ff.). Dabei ist anzunehmen, 
dass auch die Qualität der Eltern-Kind-Beziehung eine wichtige Rolle spielt.

Wie Adaptionsprozesse und deren Konsequenzen nicht nur in transsexuellen, son-
dern generell in Familien auf der Ebene von Paar- und Eltern-Kind-Beziehungen 
ablaufen, ist unter anderem ein zentraler Gegenstand der Familienpsychologie. 
Insofern liegt es nahe, zunächst eine familienpsychologisch inspirierte Definition 
von Familie vorzuschlagen, die wie folgt lautet:

Familien sind biologisch, sozial oder rechtlich miteinander verbundene Einheiten von 
Personen, die – in welcher Zusammensetzung auch immer – mindestens zwei Genera-
tionen umfassen und bestimmte Zwecke verfolgen. Familien qualifizieren sich dabei als 
Produzenten gemeinsamer Güter von gesellschaftlicher Relevanz (wie z. B. die Entschei-
dung für Kinder und deren Pflege, Erziehung und Bildung) sowie als Produzenten pri-
vater Güter, die auf die Befriedigung individueller und gemeinschaftlicher Bedürfnisse 
(wie z. B. Geborgenheit und Intimität) abzielen. Als Einheiten, die mehrere Personen 
und mehrere Generationen umfassen, bestehen Familien in der zeitlichen Abfolge von 
jeweils zwei Generationen aus Paar-, Eltern-Kind- und gegebenenfalls Geschwister-Kon-
stellationen, die sich aus leiblichen, Adoptiv-, Pflege- oder Stiefeltern (Parentalgenera-
tion) sowie leiblichen, Adoptiv-, Pflege- oder Stiefkindern (Filialgeneration) zusammen-
setzen können. (Schneewind, 2010, S. 35)

1.3 Wie geht’s der Familie? –  
nicht nur eine Party-Frage

Überblick

Die Majorität der deutschen Bevölkerung vertritt die Auffassung, dass man „Fa-
milie zum Glück“ braucht. Familienbeziehungen können jedoch auch riskant sein. 
Dies betrifft vor allem Frauen und Kinder in Familien. In Deutschland hat ein Vier-
tel aller Frauen durch ihre aktuellen oder früheren Beziehungspartner körperliche 
oder sexuelle Gewalt erlitten. Gewalt in Form von Vernachlässigung, körperlicher 
und psychischer Misshandlung sowie sexuellem Missbrauch hat rund ein Fünftel 
aller Kinder in Deutschland erfahren – dies trotz der Neufassung des einschlägi-
gen BGB-Paragraphen aus dem Jahr 2000 – der Kindern ein Recht auf gewaltfreie 
Erziehung zuerkennt.




